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Wie viel zusätzliche Regelung braucht 
das Homeoffice? 

Key Facts 

• Die Pandemie hat die Verbreitung des Homeoffice befördert 
• Die Regeln des Arbeitsschutzes gelten auch im Homeoffice 
• Die Rahmenbedingungen für Beschäftigte und Unternehmen 

brauchen ein Update 

Autorin und Autor 

  Anja Piel 
  Steffen Kampeter 

Corona hat gezeigt, dass etwa 85 Prozent der Bürobeschäftigten potenziell von zu Hause aus 
arbeiten können. Bundesarbeitsminister Hubertus Heil (SPD) will einen entsprechenden Rechts-
anspruch für Beschäftigte durchsetzen. Wie geht es weiter mit dem Homeoffice? Ein Gespräch mit 
Steffen Kampeter, Hauptgeschäftsführer der Bundesvereinigung der deutschen Arbeitgeberver-
bände (BDA), und Anja Piel, Vorstandsmitglied des Deutschen Gewerkschaftsbundes (DGB). 

Fo
to

: D
G

B
/S

im
on

e 
M

. N
eu

m
an

n

Anja Piel ist Mitglied des geschäftsfüh-
renden Bundesvorstands des Deutschen 
Gewerkschaftsbundes (DGB) 

Die Coronapandemie hat die Arbeit im 
Homeoffice befördert. Ist das Homeoffi-
ce für Sie ein oder gar das Arbeitsmodell 
für die Zukunft? 
Piel: Die Pandemie hat das mobile Arbei-
ten und das Arbeiten von zu Hause aus 
definitiv befördert, auf diese Entwicklung 
hätten wir ansonsten womöglich noch Jah-
re gewartet. Für die Beschäftigten erfüllt 
sich damit endlich der Wunsch nach Fle-
xibilität, um Arbeiten und Leben besser 
miteinander in Einklang zu bringen. Vie-
le Beschäftigte haben schon jetzt gesagt, 
dass sie das auch nach der Pandemie bei-
behalten wollen – und Arbeitgeberinnen 
und Arbeitgeber, die bis zum Frühjahr noch 
blockiert haben, haben gesehen, wie gut 
das funktionieren kann. Insofern bietet die 
Pandemie hier eine echte Chance, von der 
Präsenzkultur wegzukommen. 

Kampeter: Mobile Arbeit und Homeoffice 
sind in vielen Unternehmen nichts Neu-
es. Die aktuelle Entwicklung verstärkt aber 
natürlich die schon zuvor bestehende Be-
reitschaft von Unternehmen und Beschäf-
tigten, mobiles Arbeiten und Homeoffice 
intensiv zu nutzen, wo dies möglich und 

gewünscht ist. Hier kommt es immer auf 
individuelle Vereinbarungen an, denn die 
Möglichkeiten sind je nach Tätigkeit sehr 
unterschiedlich. Und deshalb sind pass-
genaue Lösungen auch stets individuell 
und praxisnah. Ein Rechtsanspruch wür-
de in die völlig falsche Richtung gehen und 
könnte die Realität nicht gerecht abbilden. 

Gibt es aus der Arbeit während der Co-
ronakrise Erfahrungen, von denen man 
lernen kann – im positiven wie im nega-
tiven Sinn? 
Kampeter: Viele Betriebe haben auf mobile 
Arbeit zurückgegriffen, wo das betrieblich 
möglich war, um das Ansteckungsrisiko zu 
minimieren. Das ist durch die technologi-
schen Entwicklungen unterstützt worden, 
an vielen Stellen wurden Digitalisierungs-
prozesse beschleunigt. Davon werden wir 
in der Zeit nach der Pandemie profitieren. 
Zur Wahrheit gehört aber auch, dass sich 
längst nicht jede Tätigkeit für mobile Ar-
beit anbietet. Wer am Fließband arbeitet 
oder auf dem Bau, der kann das nicht von 
zu Hause aus. Die Wirtschaft lässt sich al-
lein mit mobiler Arbeit nicht am Laufen 
halten. 

Piel: Im Großen und Ganzen ist der Trend 
zu mehr Flexibilisierung ein Fortschritt. 
Die Gewerkschaften haben schon lange 
gefordert, dass die Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber sich in dieser Frage bewegen. 
Das neue Arbeiten hat aber auch erheb-
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Steffen Kampeter ist Hauptgeschäfts-
führer der Bundesvereinigung der Deut-
schen Arbeitgeberverbände (BDA) 

liche Risiken: unbezahlte Überstunden, 
ständige Erreichbarkeit, Stress und Ent-
grenzung. Besonders für Eltern, die dane-
ben auch noch Homeschooling und Kin-
derbetreuung leisten mussten, ist diese 
Situation eine echte Grenzerfahrung. Des-
wegen muss klar sein: Mobil zu arbeiten 
bedeutet nicht, dass Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer rund um die Uhr zur 
Verfügung zu stehen haben. Für diejenigen, 
bei denen Homeoffice und mobiles Arbei-
ten nicht in einer Betriebsvereinbarung 

geregelt sind, muss der Gesetzgeber aktiv 
werden und Leitplanken setzen. Außerdem 
sind mobiles Arbeiten und Homeoffice de-
finitiv kein Ersatz für Kinderbetreuung. Wir 
wollen jedenfalls nicht, dass es am Ende 
wieder die Frauen sind, die im Homeoffi-
ce unsichtbar werden und mit einer über-
fordernden Mischung aus Erwerbs- und 
Care-Arbeit alleine dastehen. Die Pande-
mie birgt die Gefahr, in alte Rollenmuster 
zurückzufallen. Das darf auf keinen Fall 
passieren. 

Welche rechtlichen Rahmenbedingun-
gen braucht das Homeoffice? Bislang 
gibt es ja eine deutliche Unterscheidung 
zwischen Telearbeit und mobiler Arbeit. 
Kampeter: Regelungen im Betriebsverfas-
sungs- und im Datenschutzrecht sollten 
Telearbeit, Homeoffice und mobile Arbeit 
nicht unnötig verkomplizieren. Diese Ge-
fahr besteht allerdings und das würde 
diesen Arbeitsformen einen regelrechten 
Bärendienst erweisen. Generell sollte das 
Arbeitsschutzrecht keine Hindernisse für 
mobile Arbeit errichten. 

Piel: Homeoffice, wie es derzeit praktiziert 
wird, ist keine Dauerlösung – wir brau-
chen dafür unbedingt Regeln. Freiwillig 
und selbstbestimmt für die Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer, das ist für uns 
die Zauberformel. Die neuen Möglichkeiten 
dürfen kein Freibrief für die Arbeitgeberin-

nen und Arbeitgeber sein, Büroarbeitsplät-
ze einfach wegzurationalisieren. Es muss 
für Beschäftigte immer auch die Möglich-
keit geben, an den Büroarbeitsplatz zurück 
zu wechseln. Außerdem müssen Arbeits-
pausen und Ruhezeiten auch im Homeof-
fice eingehalten werden. Dazu muss die 
Arbeitszeit vollständig erfasst werden, 
wie das auch der Europäische Gerichts-
hof unlängst gefordert hat. Wir brauchen 
ein Recht auf Abschalten. 

Wie kann der hohe Arbeitsschutzstan-
dard zum Beispiel in Bezug auf Ergo-
nomie oder die Einhaltung von Arbeits- 
und Pausenzeiten auch ins Homeoffice 
übertragen werden? Wie können Arbeit-
geberinnen und Arbeitgeber und Be-
schäftigte daran mitwirken? 
Piel: Die spontan entstandenen Arbeits-
plätze zu Hause sind natürlich überhaupt 
nicht gleichzusetzen mit einem ergono-
misch eingerichteten Arbeitsplatz, der 
den arbeitsschutzrechtlichen Anforderun-
gen entsprechen muss. Aber auch wenn 
der heimische Küchentisch im Moment 
der Arbeitsplatz ist, können Beschäftig-
te die Arbeit sicher und entspannt gestal-
ten, wenn sie ein paar Regeln zu Ergono-
mie berücksichtigen. Mittelfristig werden 
wir auch darüber sprechen müssen, wie 
die Einhaltung der Arbeitsschutzbestim-
mungen im Homeoffice kontrolliert werden 
kann. Was die Arbeits- und Pausenzeiten 

Homeoffice, wie es derzeit praktiziert wird, ist keine 
Dauerlösung – wir brau chen dafür unbedingt Regeln. 
Freiwillig und selbstbestimmt für die Arbeitnehme-
rinnen und Arbeitnehmer, das ist für uns die Zauber-
formel.“ 
Anja Piel 
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angeht: Diese gelten natürlich auch beim 
mobilen Arbeiten. Deshalb fordern wir eine 
lückenlose Erfassung, damit diese Grenzen 
nicht ständig übertreten werden. 

Kampeter: Das Arbeitsschutzrecht gilt 
auch für mobile Arbeit, so ist zum Bei-
spiel eine Gefährdungsbeurteilung not-
wendig. Wer mobile Arbeit fördern will, 
darf aber diese Form der Arbeitsleistung 
nicht durch übertriebene bürokratische 
Regelungen gängeln. Das gilt schon des-
halb, weil der Arbeitgeber bei mobiler Ar-
beit kaum Kontrollmöglichkeiten hat. Für 
Telearbeitsplätze sind in der Arbeitsstät-
tenverordnung Regelungen zur Gestaltung 
dieser Bildschirmarbeitsplätze getroffen 
worden. Weitergehende rechtliche Rege-
lungen braucht es nicht. Auch gilt das 
Arbeitszeitgesetz bei mobiler Arbeit ganz 
genauso, wie das zum Beispiel bei Büro-
arbeitsplätzen der Fall ist. 

Es gibt auch Handlungshilfen der Unfall-
versicherungsträger rund um das Thema 
mobile Arbeit. Bei der Verwaltungs-Be-
rufsgenossenschaft zum Beispiel werden 
im Rahmen der Initiative „Mitdenken 4.0“, 
die von den Sozialpartnern mit angesto-
ßen wurde, Praxishilfen für Arbeitspro-
zesse in der Büro- und Wissensarbeit ent-
wickelt. Dabei geht es zum Beispiel um 
indirekte Steuerung, Erreichbarkeit und 
psychische Gesundheit im Homeoffice – 

alles Themen, die für das mobile Arbeiten 
wichtig sind. 

Sehen Sie einen politischen Handlungs-
bedarf, um die Rahmenbedingungen für 
Beschäftigte beziehungsweise Unter-
nehmen zu verbessern? 
Piel: Wir setzen darauf, dass Hubertus 
Heil wie angekündigt im Herbst ein Ge-
setz vorschlägt, das die Grundbedingun-
gen für mobiles Arbeiten und Homeoffice 
festschreibt und im Sinne der Beschäftig-
ten regelt. Da müssen die jüngsten Erfah-
rungen natürlich einfließen. Wir wollen 
ein Recht auf freiwilliges, selbstbestimm-
tes Homeoffice in Kombination mit einer 
lückenlosen Arbeitszeiterfassung. Dabei 
gilt: Finger weg von einer Aufweichung des 
8-Stunden-Tags. Das Arbeitszeitgesetz ist 
für das mobile Arbeiten jetzt schon flexibel 
genug. Beschäftigte müssen ihr Recht auf 
Abschalten und Nichterreichbarkeit auch 
wirklich realisieren können. 

Kampeter: Das Arbeitszeitgesetz braucht 
ein Update! Um die Vorteile von mobiler 
Arbeit optimal nutzen zu können, muss 
die Politik hier dringend ran. Die starren 
Regelungen zur Arbeitszeit stammen im 
Prinzip noch aus den 20er-Jahren des ver-
gangenen Jahrhunderts, als der klassische 
Industriearbeiter die Stechuhr genutzt hat, 
und passen teilweise nicht mehr in die heu-
tige digitale Welt. Damit das Modell der 

mobilen Arbeit für Arbeitgeberinnen und 
Arbeitgeber und Beschäftigte bestmöglich 
genutzt werden kann, brauchen wir hier 
dringend eine Flexibilisierung. 

Die BDA setzt sich dafür ein, dass die Ruhe-
zeit unabhängig von der Art der Tätigkeit 
durch einen Tarifvertrag angepasst werden 
kann. Auch die Ruhezeit sollte in Blöcken 
gewährt werden können. Bisher gilt zudem 
eine tägliche Höchstarbeitszeit – das macht 
die Einteilung von Arbeitszeit für Betriebe 
und ihre Beschäftigten sehr unflexibel und 
erschwert zum Beispiel auch die Vereinbar-
keit von Familie und Beruf unnötig. Eine 
Wochenhöchstarbeitszeit wäre deutlich 
sinnvoller. Dieses Thema steht aus Sicht 
der Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber ganz 
oben auf der To-do-Liste der Politik.   ←

Das Interview führte Elke Biesel, Deutsche 
Gesetzliche Unfallversicherung (DGUV). 

Regelungen im Betriebsverfas sungs- und im Datenschutz-
recht sollten Telearbeit, Homeoffice und mobile Arbeit nicht 
unnötig verkomplizieren. Diese Ge fahr besteht allerdings 
und das würde diesen Arbeitsformen einen regelrechten 
Bärendienst erweisen.“ 
Steffen Kampeter 
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